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separieren, Wenn min dieses geschehe», und ist die Wunde kalt, mit blauen Räudern,

man eine wohlgekochte Materia erhält, so ist ohne Geschwulst und Imflammation, so das;

alsdenn die Heilung in der Nähe; wiewohl ich mit Hippocratis sagen möchte: Wenn bey

eS viclmahl, jedoch nach Beschaffenheit der großen Wunden sich keine Geschwulst erzeiget,

Wunde, sehr schwer herzugehen Pfleget, eine so ist es ein große Uebel, Anbey erfolgen

Schuß-Wunde in solchen Stand zu sehen,"
^ Od^trucäioao^ alvi, Verstopfung, Lieber,

Das citcrcrzcugendc Acedikament bestund in Herzklopffen, Ohnmachten, endlich omivnl-
einer viel gerühmten „erweichenden Salbe" simile und der Tod ruhet vor der Thür,
(ein Gemisch von vcnetianischcm Terpentin, ^ So ferne inan aber gleich nach empfangener

Muttcrharz, Nìastix, Myrrhen, Olibaum- Blcssur mit tüchtigen AutidvtiS (Gegenmitteln)

Weihrauch uud schleimigem Gummi), die ^

innerlich und äußerlich zu hiilffc kominmet,

warm appliziert wurde. Die Schußwunden so ist noch eine Errettung zu hoffen." In-
von vergifteten Kugeln, heißt es, seien nie ucrlich gelangten— wicwirbcmcrkcn konnten —

zu einer richtigen Suppuration zu bringen, ^ abführende und schweißtreibende Mittel und

„sondern sie geben beständig eine sehr übel äußerlich ein extra hierzu präparierter Wund-

riechende und scharffe Gauche von sich, dabey balsam zur Anwendung, (Schluß folgt,;

o—HA—c

Aus: meinem tirieg8tcigebucli.
Lau .1, 5V, m X,

IV.
u n ser Er s a h - T r o m pete r B e n j a IN i n.

Mit demjenigen Benjamin, von dem man

unS seinerzeit in der Sonntagsschnle erzählte,

war er keineswegs identisch. Zwar war er

so ziemlich der kleinste Mann unserer Kolonne,

weshalb er eben Benjamin getauft worden

war. Im übrigen aber besaß er nicht die

entfernteste Achnlichkcit mit seinem biblischen

Namensvetter, Ich muß auch gestehen, daß

unser Kolonnengcncral lange (feit ein bc-

sondcres Augenmerk auf Benjamin richtete:

nicht etwa, weil er ihm mit seinem roten

Schuurrbärtchen oder durch außergewöhnliche

Arbeitsleistungen besonders imponiert hätte,

sondern eher das Gegenteil, Hatte sich Ben-

jamin doch einmal mit zwei andern Drücke-

bergern zusammen erlaubt, Durchfall vorzu-

täuschen, um im Krankenzimmer auf der

Bärenhaut liegen zu können, derweil die

übrige Mannschaft im Walde Holz fällte,

welche Arbeit ihnen mit Schein nicht recht

imponierte.

Item, alles ändert sich mit der Zeit. Und

so verstand es auch unser Benjamin, sich gar
bald einen ansehnlichen Kreis von Kameraden

zü erwerben, die seine gesellschaftlichen Fähig-
leiten zu schätzen wußten. Den einen Abend

wurden eine Serie Witze lind Sprüche für
Kinder und Erwachsene erzählt, welche sogar

unserm Feldwcibel Tränen der Rührung ab-

zulocken vermochten. Am folgenden Abend

legte sich Benjamin auf der Wache schon

wieder ein noch nie dagewesenes Programm
neuester Schlager-Witze für den dritten Abend

znrecht. UnS andern konnte es ja nur recht

sein, in diesem abgelegenen Heft draußen einen

guten Komiker bei uns zu haben, was wir
ihm durch Praktische Arbeitsteilung oftmals
dankten.

Warum ich ihn aber in der Uebcrschrift

mit Trompeter genannt habe, hat wieder eine

ganz besondere Bewandtnis, Bei der Sani-
tät babe ich nun allerdings auch noch nie

^
einen Trompeter gesehen. In unserem Feld-
lazarett hatten loir aber sogar deren zwei.
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Und zwar waren es alte Landsturm-Artilleristen,
die zu unserer Trainmannschaft gehörten. In
himmlisch reinen Tönen zeigten die beiden

im Torfe die Tienststnnden an. Erstmals

früh morgens, wenn die Hähne krähen sollten,

dann um die Essenszeit zum Bankett, wieder-

um abends zum Kantonnementsappell und

endlich zum Lichterlöschen. Wie gesagt, diese

beiden biedern Landstürmer bliesen eine Herr-

liehe Note, was wir ihnen hellte noch nicht ver

gcsscn haben. Aber etwas anderes konnten

die beiden Musiker fast noch besser als spielen.

Man sagt leider im VolkSmund nicht um-
sonst! „Er suft wie-n-cn Fnehrme". Die beiden

konnten das leider nur allzugut und deshalb
kam es ein paarmal vor, daß wir am Abend

ganz umsonst nach der Musik lauschten.

Nicht lange, nachdem die Anwesenheit der

beiden „Stabstrompeter" bekannt geworden

war, schmeichelte sich unser Benjamin bei

einem derselben freundlich ein und nach langem

Tin und Her erhielt er endlich die Erlaub-
niö zum Spielen. Spielen konnte er nicht übel,

wenn er sich etwas Mühe gab, denn er war
doch zu Hanse Mitglied einer gutbckannten

Musikgescllschaft. So hatten wir also eine

neue Abwechslung, Wenn unsere Kolonnen-

gesangsscktion znsammensaß und sang, spendete

Benjamin freigebig Ländler, Märsche, Lieder

usw. als Solovorträge und oftmals lag die

ganze Mannschaft hinter oder vor dem Kau-

tonnemcnte im Erase und lauschte atemlos

seiner Knust,
Aber nicht allzulange blies er lediglich zn

seinem Vergnügen. Es war bald ein gc-

slügelteS Wort im Dorfe, daß wir für die

beiden Trompeter in, Koch einen Ersatz hätten

und ebenso bald rief man nun unserm Bcn

jamin hier und dort „Ersatz-Lochtrompetcr."

Dieser scheinbare Spott verdroß ihn aber

nicht im mindesten, denn mit dem ihm eigenen

Humor gab er mit gleicher Münze jedem

auf seine Weise zurück, Db er mit unserm

Herrn Major oder mit den beiden Land-

stürmern einen Vertrag abgeschlossen hatte,

sagte uns Benjamin nie und doch waren

wir, seit man ihn entdeckt hatte, keinen Abend

mehr ohne Musik, wenn auch die andern zwei

noch oftmals nachher „am schiefen Licht"
schliefen.

Sogar auf dem viertägigen Marsch nach

Ireiburg ließ man den kleinen Benjamin
nicht in Ruhe. Auf staubiger Straße, berg-

auf und bergab, hatten wir an einein jener

Tage diverse Kilometer geklopft und landeten

abends müdein einem kleinen, zerstreuten „Kaff", ^
wo sich herausstellte, daß ein Teil von uns

unter Achrung eines Korporals erst noch

Jagd auf ein Kantonnement machen mußte.

Dank angewandter Diplomatie waren wir
bald versorgt. Hierauf Rcinigungsarbeiten,
später Nachtessen und endlich der längst er-

sehnte freie Ausgang. Das begehrteste Ziel
war für uns alle eine große Gartenwirtschaft,
wo ein kühler Trunk die Strapazen des Tages
vergessen ließ. Lange saßen wir in gemüt-

licheni Gespräch beisammen, als auf einmal

Rufe nach Benjamin ertönten. Pflichtschuldigst
meldete er sich, um nur allzurasch zu ver-

nehmen, daß auch der heutige Abend geopfert

werden müsse, da die andern beiden Trom-

peter bereits wieder „in des Kellers tiefsten

Gründen" Snartier gefaßt hätten. Widerrede

gab's natürlich keine und so bezog Benjamin
trübseligen Mutes im Trainkantonnemcnt
das Horn, um seiner Rolle als Ersatztrom-

peter gerecht zn werden. Ganz wehmütig
tönten an jenem Abend „Zapfenstreich" und

„Lichterlöschcn" durch das Dorf und der kleine

Benjamin dauerte uns ordentlich. Aber er hatte
die strenge Pflicht, zn gehen, denn er war

nicht umsonst „Ersatz Trompeter."

^

Druck und Expedition: Genossenschafts-Buchdruckerei Bern (Neuengasse 34).
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